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Zwischen politischer und
kultureller Bildung gab es
– zumindest in der Jugend-
arbeit – immer schon eine
enge Beziehung. Die Tren-
nung pädagogischer Ar-
beitsfelder außerhalb der
Schule ist eher den Bedin-
gungen der Förderungspo-
litik geschuldet als päda-
gogischen Anliegen, auch
wenn es aus der Sicht der

Fachdidaktiken ein berechtigtes Interesse daran
gibt, die spezifischen Ziele, Inhalte und Methoden
kultureller und politischer Bildung auseinanderzu-
halten. Aber die Versuche einer scharfen Abgren-
zung, mit der jeweilige Ansprüche der beiden 
Bildungsbereiche gegeneinander ins Feld geführt
wurden, sind mittlerweile obsolet, zumal es in der
Praxis keinen vernünftigen Grund dafür gibt, den
einen gegen den anderen auszuspielen und den
Teilnehmern/Teilnehmerinnen diese didaktischen
Kontroversen ohnehin Hekuba sind. Das mag vor
Jahrzehnten anders gewesen sein, als „musische
Bildung“ im Verdacht stand, die Widrigkeiten der
Wirklichkeit auszublenden und die Flucht in eine
heile Welt zu befördern.

Kultureller und politischer Bildung ist gemeinsam,
dass ihr zentraler „Gegenstand“ sich jeglicher Ein-
hegung entzieht. Kultur lässt sich nicht auf Kunst
beschränken, Politik ist mehr als staatliches Han-
deln. In beiden stehen zudem gesellschaftliche Be-
ziehungen und deren Gestaltung, die Auseinander-
setzung mit der Wirklichkeit und ihre Interpretation
im Mittelpunkt.

In unserem neuen Heft geht es um die Frage, wie
sich politische und kulturelle Bildung in der Bil-
dungspraxis aufeinander beziehen. An Beispielen
aus dem Bildungsalltag wird verdeutlicht, wie spie-
lerische, kreative und künstlerische Zugänge politi-
sche und historische Sachverhalte, also genuine 
Inhalte politischer Bildung, erschließen, weil sie
Menschen neue Wahrnehmungs- und Aneignungs-
möglichkeiten eröffnen. Dabei ist es nicht das Ziel,
künstlerische Formen für politische Botschaften zu
instrumentalisieren, wenngleich Kunst immer auch
eine politische Funktion hatte und hat. Im Vorder-
grund steht vielmehr der Versuch, der subjektiven
Annäherung mehr Raum zu geben als das bei kon-
ventionelleren Vermittlungsformen möglich wäre,
die Eigenaktivität der Teilnehmer/-innen anzure-
gen, sie dabei zu ermutigen, ihren Eindrücken auch
in nonverbalen Formen Ausdruck zu geben. Auch
die Betrachtung von Kunstwerken bietet Anknüp-
fungspunkte für Fragen, die Fragen politischer Bil-
dung sind. Wie dies alles gelingt, wird in diesem
Heft an künstlerischen Aktionen beschrieben, die
im Rahmen interkultureller Begegnungen, bei ei-
ner Studienreise, bei Interventionen im öffentlichen
Raum oder in einem theaterpädagogischen Projekt
stattfanden.

Diese Beispiele aus der Praxis außerschulischer Bil-
dung belegen den Titel des einleitenden Beitrags:
„Demokratie braucht politische und kulturelle Bil-
dung.“ Und politische und kulturelle Bildung brau-
chen die Unterstützung durch eine Politik, die ihre
Autonomie respektiert.

Ingeborg Pistohl
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Norbert Lammert begründet den Zusammenhang
zwischen politischer und kultureller Bildung. Er
geht dabei sowohl auf die eigenständige Bedeu-
tung der beiden Lernfelder als auch auf ihre
Schnittstellen ein. Der Beitrag verweist auf die Ge-
meinsamkeiten von politischer und kultureller Bil-
dung, deren Ergebnisse zwar keinen messbaren
materiellen Nutzen haben, die aber unerlässlich
für die Vermittlung von Werten und Orientierung
und die Entwicklung von Kompetenzen sind, die
gesellschaftliche Teilhabe erst ermöglichen. Am
Beispiel der Medienkompetenz verdeutlicht Nor-
bert Lammert, wie fließend die Grenzen von politi-
scher und kultureller Bildung sind. 

Willy Brandt war „ein berühmter DDR-Politiker“
und die Berliner Mauer wurde „von den Alliierten
errichtet“ – einer Studie des „Forschungsverbundes
SED-Staat der Freien Universität Berlin“ zufolge
glauben dies heute zwischen 20 und 30 Prozent von
mehr als 5.000 befragten Schülern aus Berlin, Bran-
denburg, Bayern und Nordrhein-Westfalen. Zwei
Mädchen antworteten auf die Frage, ob die DDR ih-
rer Meinung nach demokratisch gewesen sei, nach
einer kurzen Bedenkpause: „Hieß DDR nicht Deut-
sche Demokratische Republik? – Ja klar, die war de-

mokratisch.“ (vgl. Das
Parlament, 13.10.2008)
Solche Befunde unzurei-
chender Kenntnisse über
die Zeitgeschichte, die
um mangelndes Grund-
wissen über unser politi-
sches System ergänzt

werden könnte, zeigen: Politische Bildungsarbeit
in Deutschland ist wichtig und in den letzten Jah-
ren offensichtlich nicht weniger wichtig als vorher.
Ihre Träger leisten einen unverzichtbaren Beitrag
für eine lebendige Demokratie, die auf die Partizi-
pation mündiger Bürger angewiesen ist. Der Staat
steht deshalb in der Pflicht, die Bildungsträger in
ihrem Anliegen zu unterstützen, wie diese selbst in
der Verantwortung sind, die Adressaten mit ihrer
Bildungsarbeit auch wirklich zu erreichen.

Ich sehe neben der reinen Wissensvermittlung noch
drei weitere klassische Kernaufgaben der politischen
Bildung, die nur dann erfolgreich ist, wenn sie nicht
als akademische Trockenübung oder theoretische
Auseinandersetzung über Staat und Gesellschaft da-
herkommt: Sie muss Orientierung ermöglichen, Wer-
te begründen und zum Engagement in unserer Ge-
sellschaft ermutigen. Jede Gesellschaft wird aber
letztlich – und das gilt es nach meinem Empfinden in
der politischen Bildungsarbeit noch stärker zu beto-
nen – weder durch Politik zusammengehalten noch

durch Wirtschaft, sondern durch Kultur. Unsere De-
mokratie braucht deshalb Bürger, die politisch infor-
miert und kulturell gebildet sind. Mein Plädoyer für
diese These wird – ohne Anspruch auf Vollständig-
keit – Grundlagen, Inhalte und Vermittlungswege

politischer Bildungsar-
beit beleuchten, um de-
ren enge Verbindung zur
kulturellen Bildung zu
zeigen.

Natürliches Wechselverhältnis

Politische und kulturelle Bildung haben gemein-
sam, dass beide zwar unerlässliche Kompetenzen
zur gesellschaftlichen Teilhabe vermitteln, aber kei-
nen unmittelbar messbaren materiellen Nutzen ha-
ben. Politische Bildung muss sich daher die Einsicht
zu ihrer Notwendigkeit immer wieder aufs Neue er-
kämpfen – eine Herausforderung, die sie mit den
Angeboten von Kunst und Kultur teilt. Politische
und kulturelle Bildung haben jedoch mehr als nur
solche Schnittstellen, sie sind vielmehr wechselseitig
aufeinander bezogen. Politische Bildung sollte das
Ziel verfolgen, die Teilhabemöglichkeiten an sozia-
len und kulturellen Prozessen zu erweitern. Auch in
diesem Zusammenhang ist der Wert kultureller Bil-
dungsangebote für die politische Kultur in unserem
Land nicht zu unterschätzen. Denn kulturelle Bil-
dung ist eine Schlüsselkompetenz zur Persönlich-
keitsentwicklung und damit eine wesentliche Vor-
aussetzung für die Mündigkeit der Bürger, auf
welche die Demokratie so sehr angewiesen ist. An-
ders formuliert: Kulturelle Bildung legt wichtige
Grundlagen dafür, sich politisch aktiv an der Gestal-
tung unserer Gesellschaft zu beteiligen. Dies be-
ginnt ganz handfest mit der Lesekompetenz und
hört mit dem Erlebnis gemeinsamen Musizierens
keineswegs auf. Können, Disziplin und Teamfähig-
keit sind nicht nur ästhetische Kategorien.

Medienkompetenz: Politisch relevante 
Kulturtechnik

Auch die Vermittlung von Medienkompetenz zeigt,
wie fließend die Grenzen zwischen politischer und
kultureller Bildungsarbeit sind. Politische Bildung
muss sich beständig den veränderten gesellschaft-
lichen Anforderungen stellen, um die Partizipation
der Bürgerinnen und Bürger fördern zu können.
Dies trifft ganz wesentlich für den Wandel zur In-
formations- und Wissensgesellschaft zu, der mit ei-
ner rasanten Veränderung der Medienlandschaft
verbunden ist. Rudolf Augstein hat einmal be-

Demokratie braucht politische und kulturelle Bildung
Norbert Lammert

Politische Bildungs-
arbeit in Deutschland
ist wichtig und in den
letzten Jahren offen-
sichtlich nicht weniger
wichtig als vorher
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Unsere Demokratie
braucht Bürger, die 
politisch informiert und
kulturell gebildet sind



239

SCHWERPUNKT

verlangt. Künstlerischer
Ausdruck und ganzheit-
liche Erfahrungen bre-
chen das Primat des Ana-
lytisch-Kognitiven, das
für politische Bildung
lange Zeit konstitutiv er-
schien. Sie lösen es nicht
ab, relativieren aber zu-
kunftsweisend.“ Politi-
sche Bildung mit kultu-
rellen, künstlerischen

oder ästhetischen Mitteln ist natürlich kein „All-
heilmittel“, wie Krüger selbst festgestellt hat. Aber
sie befriedigt neben der Vermittlung von Kenntnis-
sen über die gesellschaftlichen Grundzusammen-
hänge auch Bedürfnisse nach individueller, ganz
subjektiver Auseinandersetzung mit Grundfragen
der politischen und gesellschaftlichen Entwicklung.
Und weil unsere Demokratie vom kritischen und
wachsamen Geist der Bürgerinnen und Bürger
lebt, ist es geboten, auch diese Wege zu nutzen,
um das Interesse an politischen Zusammenhän-
gen zu stärken und so politisches Engagement zu
fördern.

Werte und politische Kultur

Politische Bildungsarbeit bedeutet das Schärfen ei-
nes kritischen Urteilsvermögens über politische
und gesellschaftliche Sachverhalte. Sie muss dabei
die kulturellen Entstehungsbedingungen unserer
Demokratie mitreflektieren. Jede Gesellschaftsord-
nung hat kulturelle Grundlagen. Der Kern jeder
Verfassung ist Kultur. Verfassungen fallen nicht
vom Himmel. Sie sind immer Ausdruck der Erfah-
rungen, die Menschen in einem Land gemacht und
der Einsichten, die sie gewonnen haben, der Über-
zeugungen, die in einer Gesellschaft Gültigkeit
und der religiösen Glaubensorientierungen, die in
einer Gesellschaft Bedeutung haben – oder eben
nicht. Auch Freiheit ist nicht voraussetzungslos,
sondern ein Produkt historischer Entwicklungen,
ein Ergebnis von Erfahrungen und politischen Ge-
staltungsprozessen.

In einer in Zeiten der Globalisierung unübersicht-
licher gewordenen Welt sind das Orientierungsbe-
dürfnis der Menschen und der Bedarf an Werte-
und Identitätsvermittlung deutlich gewachsen. Die-
ser Aufgabe sollten die Institutionen der politi-
schen Bildung insbesondere in einer Gesellschaft,
die von zunehmender Migration geprägt ist und
deshalb vor wichtigen Integrationsaufgaben steht,
wieder deutlich stärker nachkommen. 

merkt: „Die Zahl derer,
die durch zu viele Infor-
mationen nicht mehr in-
formiert sind, wächst.“
Nie hat man jedenfalls
so viel gewusst oder wis-

sen können, aber so wenig Zusammenhänge er-
kannt. Im Zeitalter des schnellen Informationsaus-
tausches fehlt es bei aller Informationsfülle oft an
Orientierung. Richard von Weizsäcker sprach in
diesem Zusammenhang bereits vor vielen Jahren
von einer Umkehrung der Wichtigkeiten in unserer
Gesellschaft. Auch ich finde es bedenklich, dass wir
uns zunehmend in einer medialen Umgebung be-
finden, in der – zugespitzt formuliert – vorzugs-
weise über das berichtet wird, was unterhaltsam,
aber unwichtig ist, während das, was wirklich Be-
deutung hat, nicht oder nur nachrangig Gegen-
stand öffentlicher Diskussionen ist. Medien sind
aber eine Schlüsselinstanz der Politikvermittlung
und zugleich politischer Faktor der Gesellschaft.
Wenn zutrifft, dass mehr als 20 Prozent aller Schü-
ler in Deutschland die Schule verlassen, ohne an ei-
ner Schlagzeile unterscheiden zu können, was
Werbung, was Meinung und was Bericht ist, wird
klar: Medienkompetenz als eine Kulturtechnik und
als Grundqualifikation in der Wissensgesellschaft
muss stärker in den Fokus politischer Bildungsan-
gebote gerückt werden. 

Kulturangebote ermöglichen kreative 
Zugänge zur Politischen Bildung 

Politische Bildung, hat die Enquete-Kommission
des Deutschen Bundestages „Kultur in Deutsch-
land“ in ihrem Abschlussbericht notiert, vermittelt
sich u. a. über die lebendige Auseinandersetzung
mit kulturhistorischen Überlieferungen. Ihre Inhal-
te werden zudem wesentlich über künstlerische Aus-
drucksmittel, wie den Film, das Theater, Musik oder
Ausstellungen, transportiert. Diese Vermittlungswe-
ge erleichtern gerade durch ihre Anschaulichkeit
den Zugang zu politischen Fragestellungen und er-
schließen mithin der politischen Bildungsarbeit
breitere Zielgruppen, gerade auch in politik- und
bildungsferneren Schichten. Bereits Anfang des Jahr-
zehnts hat die Bundeszentrale für politische Bildung
in Kunst und Kultur besonders geeignete Mittel er-
kannt, Formen, Inhalte und Orte politischer Bildung
zu erneuern. Der Präsident Thomas Krüger brachte
2001 diese Potenziale von Kunst und Kultur auf
den Punkt: „Hier können Übertreibungen, Gewag-
tes oder Skandalöses Raum bekommen, Komplexes
darf unbegriffen zur Disposition gestellt wer-
den, Eindeutigkeiten und Festlegungen sind nicht

Nie hat man so viel 
gewusst oder wissen
können, aber so wenig
Zusammenhänge 
erkannt

Politische Bildung mit
kulturellen, künstleri-
schen oder ästhetischen
Mitteln befriedigt auch
Bedürfnisse nach indivi-
dueller, subjektiver
Auseinandersetzung
mit Grundfragen der
politischen und gesell-
schaftlichen Entwick-
lung
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An einem Beispiel will
ich das konkretisieren:
Carl Friedrich von Weiz-
säcker hat einmal ge-
sagt: „Das demokratische

System, zu dem sich unser Staat bekennt, beruht
auf der Überzeugung, dass man den Menschen die
Wahrheit sagen kann.“ Das klingt plausibel. Doch
der eigentliche Gegenstand von Politik sind Inter-
essen, nicht Wahrheiten. Die Aussichtslosigkeit ei-
ner abschließenden Beantwortung der klassischen
Frage nach der Wahrheit ist zugleich die Vorausset-
zung für Demokratie. Das zentrale Prinzip demo-
kratischer Entscheidung, nämlich die Mehrheits-
entscheidung, hat zur logischen Voraussetzung,
dass es keinen Wahrheitsanspruch gibt. Denn über
Wahrheiten lässt sich nicht abstimmen. Es gehört
zu den ebenso weitverbreiteten wie bedenklichen
Verirrungen der politischen Kultur in Deutschland,
dass sich bei uns Mehrheiten immer wieder gerne
einreden, das Vorhandensein dieser Mehrheit sei
gleichzeitig auch der Nachweis für die Richtigkeit
der eigenen Position. Das Gegenteil trifft zu, denn
hätte man die Richtigkeit der eigenen Position
nachweisen können, wäre die Abstimmung unnö-
tig, ja unsinnig gewesen. Die Einsicht in die Aus-
sichtslosigkeit einer abschließenden Beantwortung
der fundamentalen Frage nach der Wahrheit macht

die ewige Suche nach Gewissheiten natürlich nicht
obsolet, wohl aber den Anspruch auf Wahrheit als
Legitimation für gesellschaftliches oder politisches
Handeln. Diese Errungenschaft einer jahrhundert-
langen Auseinandersetzung zwischen Glaube und
Vernunft gehört zum Kern unserer aufgeklärten,
westlichen Kultur; sie vermittelt Einsichten in die
normativen Grundlagen des modernen demokrati-
schen Verfassungsstaates, die dieser dem berühm-
ten Böckenförde-Diktum zufolge selbst weder
schaffen noch garantieren kann. Dies den Menschen
nahezubringen, ist für mich eine der Kernaufga-
ben politischer Bildungsarbeit, die auch die kultu-
rellen Wurzeln unserer Demokratie und der politi-
schen Kultur ernst nimmt.
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Der eigentliche 
Gegenstand von Politik
sind Interessen, nicht
Wahrheiten




